
 
 

 

 

Betriebsgründungs- &  

Auflösungs- REPORT 

Motive und Herausforderungen der steirischen  
Arbeitgeber- und Einpersonenunternehmen 

 

 

 

Institut für Wirtschafts- 

und Standortentwicklung (IWS) 

Mag. Julia Hiebler  

Mag. Robert Steinegger 

 

September 2010 



i 

Inhalt 

ABBILDUNGSVERZEICHNIS ................................................................................... II 

TABELLENVERZEICHNIS ...................................................................................... II 

1  ZIEL DER UMFRAGEERHEBUNG UND EINLEITUNG ................................................. 1 

2  UMFRAGEDETAILS UND TEILNEHMERSTRUKTUR .................................................. 4 

3  ERGEBNISSE .............................................................................................. 5 

4  RESÜMEE ................................................................................................. 19 

5  LITERATUR- UND QUELLENVERZEICHNIS .......................................................... 21 

ANHANG_A: FRAGEBOGEN ZUR BEFRAGUNG ........................................................... 22 

ANHANG_B: KORRELATIONSTABELLE GRÜNDUNGSMOTIVE ......................................... 25 

ANHANG_C: KORRELATIONSTABELLE PROBLEME ..................................................... 26 

ANHANG_D: KORRELATIONSTABELLE AUFLÖSUNGSMOTIVE ........................................ 27 



ii 

Abbildungsverzeichnis 
 

Abbildung 1: Verteilung der Antworten nach Unternehmensgröße ........................................................ 4 

Abbildung 2: Gründungsmotive (Durchschnittsbewertung) ................................................................. 5 

Abbildung 3: Insolvenzen nach Gründungsjahr im Jahr 2009 in Prozent Steiermark ................................... 7 

Abbildung 4: Konkurse und abgewiesene Konkursanträge Steiermark 1990 - 2009 ..................................... 8 

Abbildung 5: Parallele selbständige und unselbständige Beschäftigung .................................................. 9 

Abbildung 6: Zeitliche Dauer der Nebenbeschäftigung .................................................................... 10 

Abbildung 7: Probleme während der Selbständigkeit (Durchschnittsbewertung) ..................................... 11 

Abbildung 8: Gründe und Motive der Betriebsschließung ................................................................. 13 

Abbildung 9: Weg der Betriebsaufgabe ...................................................................................... 17 

Abbildung 10: Wirtschaftlicher Erfolg bei Betriebsbeendigung .......................................................... 18 

 

Tabellenverzeichnis 
Tabelle 1: Gründungsmotive von Arbeitgeberbetrieben und EPU im Vergleich (Durchschnittswerte) ............... 6 

Tabelle 2: Dauer der Selbständigkeit und Mitarbeiterzahl ................................................................. 7 

Tabelle 3: Insolvenzursachen in Österreich ................................................................................... 8 

Tabelle 4: Innerbetriebliche Ursachen als Insolvenzgrund 2001 und 2009 ............................................... 9 

Tabelle 5: Betriebsaufgabesmotive von Arbeitgeberbetrieben und EPU im Vergleich (Durchschnittswerte) ..... 15 



1 

1 Ziel der Umfrageerhebung und Einleitung1 

Das Ziel des vorliegenden Berichtes, welchem die Antworten einer Umfrage von ehemaligen 

Wirtschaftskammermitgliedern (Gründung zwischen 1990 und 2009) zu Grunde liegen, besteht 

darin, einen Aufschluss über die Motive, die zu einer Unternehmensgründung bzw. Auflösung 

führten, zu geben. In weiterer Folge ist es von Interesse, ob diese Motive bzw. Antriebsfaktoren 

bei Einpersonenunternehmen (EPU) und Arbeitgeberbetrieben unterschiedlich waren. Weiters 

werden die Probleme, mit welchen sich die (ehemaligen) Unternehmer während der Selbstän-

digkeit konfrontiert sahen, untersucht. Auch hier stellte sich die Frage, ob bzw. in welcher 

Hinsicht EPU bzw. Arbeitgeberbetrieben differieren.  

 Steigende Mitgliederzahlen und Gründungsdynamik seit 1990  

Die Mitgliederzahl der Wirtschaftskammer Steiermark ist in den letzten 20 Jahren kontinuier-

lich angestiegen. Im Durchschnitt wuchs die Zahl um 3,4 % pro Jahr, wobei die höchste relati-

ve Zunahme mit 5,2 % bzw. 2.113 neuen Mitgliedern im Jahr 1994 und die niedrigste zwei Jahre 

zuvor, 1994, mit einem Plus von 1,7 % bzw. 670 neu dazugekommenen Wirtschaftskammermitg-

liedern erzielt wurde. Von 1990 bis 2009 — also während eines Zeitraumes von 20 Jahren — 

stieg die Mitgliederzahl um 87,3 % an. Mit Stichtag 31.12.2009 waren von den 68.006 Mitglie-

dern 55.390 aktiv tätig. Aktuell (per 30.6.2010) vertritt die Wirtschaftskammer Steiermark 

die Interessen von 69.474 Mitgliedern, davon üben 57.084 ihr Gewerbe aktiv aus. Mit Ende 

des zweiten Quartals 2009 wurden noch 54.818 aktive und 12.164 ruhende Kammermitglieder 

registriert. Damit stieg die Gesamtzahl an Mitgliedern von 30.6.2009 bis 30.6.2010 um 3,7 % 

und jene der aktiven um absolut 2.266 bzw. 4,13 % an. Beachtenswert ist, dass seit 1990 in 

jedem Jahr positive Zuwächse zu verzeichnen waren.  

Eine ähnliche Entwicklungsdynamik lässt sich bei den Neugründungen beobachten: Hier weist 

das Jahr 1996 mit 743 neu gegründeten Unternehmen bzw. einer relativen Zunahme von 43,1 % 

zum vorangegangen Jahr das größte Plus auf, während 2006 die Veränderung -10,4 % betrug, 

womit die Anzahl an Neugründungen um 418 schrumpfte. Im Mittel wurde eine höhere Zunah-

merate als zuvor bei den Mitgliedern, nämlich 5,2 % pro Jahr, erreicht. Der Stand an Neugrün-

dungen konnte 2009 im Vergleich zum Ausgangsjahr 19942 um 103 % übertroffen werden, somit 

fand mehr als eine Verdoppelung statt. 

 

                                               
1 Alle in diesem Dokument verwendeten Formulierungen sind als „geschlechtsneutral“ zu betrachten. Im Sinne 
eines besseren Leseflusses wurde auf eine gesonderte weibliche und männliche Schreibweise verzichtet. 
2 Neugründungszahlen existieren erst ab diesem Jahr. 
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 Die kritische Phase im Unternehmenszyklus  

Wie aus dem Titel dieses Reports zu entnehmen ist, begibt sich die Wirtschaftskammer Steier-

mark in dieser Arbeit auf ein wenig erfreuliches Terrain und versucht neben den Motiven zur 

Betriebsgründung auch jenen der Betriebsauflösung nachzugehen. Laut dem Kreditschutzver-

band 1870 (KSV) wurden im vergangenen Jahr 2009 steiermarkweit 27 % aller Insolvenzen von 

Unternehmen verursacht, die erst im Jahr 2005 oder später gegründet wurden und somit maxi-

mal 5 Jahre unternehmerisch tätig waren. 25 % der Insolvenzen betrafen Unternehmen mit 

einem Gründungsdatum zwischen 2000 und 2004. Insgesamt sind also mehr als die Hälfte aller 

Unternehmen in den ersten zehn Jahren nach der Gründung von einer Insolvenz betroffen. Laut 

Kreditschutzverband gilt, dass die ersten 3 Jahre nach der Gründung eine besonders „kritische 

Phase“ darstellen, die ein erhöhtes Insolvenzrisiko aufweist.3 Vor allem im 3. Jahr nach der 

Gründung kommen die Steuerzahlungen ans Finanzamt oft in vollem Umfang zu tragen, ein 

Umstand, der die Zahlungsunfähigkeit von Unternehmen auslösen bzw. beschleunigen kann. 

Doch die Insolvenz, d.h. die mangelnde Zahlungsfähigkeit oder Überschuldung, ist nur ein 

Grund, warum Unternehmen ihre unternehmerische Tätigkeit (womöglich) beenden (müssen). 

Persönliche Motive dürfen bei der Betriebsauflösung nicht außer Acht gelassen werden.4  

 

 Anzahl der Einpersonenunternehmen stark zunehmend 

Mit Stichtag 31.12.2009 beschäftigten von den 55.390 aktiven Unternehmen der Wirtschafts-

kammer Steiermark 25.292 Unternehmen (45,7 %) mindestens 1 Dienstnehmer. Diese scheinen 

als sog. „Arbeitgeberbetriebe“ in der Statistik auf.  Die restlichen 30.098 (54,3 %) sind Einper-

sonenunternehmen (EPU), dh. dass keine Dienstnehmer beschäftigt werden. Bemerkenswert 

ist, dass sich der Anteil der EPU in den letzten 10 Jahren in der Steiermark von unter 40 % (Jahr 

2000) auf 54,3 % (2009) erhöht hat. 2008 lag der EPU–Anteil in der Steiermark noch bei 51,2 %.  

 

Diese Steigerung kann durch mehrere Faktoren erklärt werden: Erstens ist die Lockerung der 

Gewerbeordnung und das damit verbundene zunehmende Aufkommen der sogenannten „freien 

Gewerbe“ im klassischen EPU—Bereich zu nennen. Damit eng verbunden ist der strukturelle 

Wandel an sich, d.h. der immer größer werdende Dienstleistungssektor, welcher zunehmend 

von Kleinstunternehmern dominiert wird, während der produzierende Sektor immer weiter 

zurück gedrängt wird. Auch der technische Fortschritt, der durch das Computerzeitalter und 

die IKT geprägt war und ist, ermöglicht neue Formen von Selbständigkeit: Eine gute Idee und 

ein Laptop sind heutzutage in vielen Fällen der Beginn einer unternehmerischen Karriere. Wei-

ters wird die Auslagerung vieler betriebswirtschaftlicher Tätigkeiten insbesondere von EPU häu-

                                               
3 Vgl. Kreditschutzverband 1870 (2010), S. 19. 
4 Die Beendigung der unternehmerischen Tätigkeit kann aufgrund persönlicher oder wirtschaftlicher Überlegun-
gen erfolgen.  
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fig als „bequemer“ empfunden, als den ersten Mitarbeiter einzustellen. Die zunehmende Spezi-

alisierung und Arbeitsteilung im Dienstleistungsbereich ist demnach ein weiterer Treiber des 

EPU—Anteils. Ein weiterer Grund ist, dass die Söhne und Töchter etablierter Familienbetriebe 

immer seltener in die Fußstapfen ihrer Eltern treten und damit traditionelle Arbeitgeberbetrie-

be oft nicht fortgeführt werden.   
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2 Umfragedetails und Teilnehmerstruktur 

Im Rahmen einer Online-Umfrage wurden 7.273 ehemalige Mitglieder der Wirtschaftskammer 

Steiermark kontaktiert, und zwar jene, die zwischen 1990 und 2009 erstmalig einen Betrieb 

gegründet und ihre gesamte Mitgliedschaft bzw. ihr Gewerbe bis 31.3.2010 gelöscht haben.  

Der Befragungszeitraum erstreckte sich über 3 Wochen (17. Mai 2010 bis 4. Juni 2010). Inner-

halb dieser Zeitspanne nahmen 239 Personen an der Umfrage teil. Damit wurde eine Rücklauf-

quote von 3,3 % erzielt. 

Die 239 Antworten können als Ganzes aber auch nach der Größe des Unternehmens (Beschäftig-

tenzahl) betrachtet und analysiert werden. 32 % der Antworten stammen von EPU, 47 % von 

Unternehmen mit 1 bis 4 Mitarbeitern, 13 % von Unternehmen, die zwischen 5 und 10 Mitarbei-

ter beschäftigen und 9 % von solchen mit mehr als 10 Beschäftigten. Aus dieser Aufschlüsselung 

ergibt sich, dass der EPU—Anteil, d.h. Unternehmen, die keine Mitarbeiter beschäftigen, an der 

Befragung rund ein Drittel beträgt. Abbildung 1 verdeutlicht, dass in Summe 79 % bzw. die 

Mehrzahl der Antworten von Kleinstunternehmen mit bis zu 4 Beschäftigten stammen.  

Teilnehmer nach Betriebsgröße*

32%

46%

13%

9%
EPU 

1 bis  4 MA

5 bis  10 MA

> 10 MA

* Ohne Antwortmöglichkeit 
"Keine Angabe"

 
Abbildung 1: Verteilung der Antworten nach Unternehmensgröße 

Der Großteil der 239 ehemaligen Wirtschaftskammermitglieder (72 %), die an der Umfrageerhe-

bung teilnahmen, haben ihr Unternehmen in den letzten zehn Jahren (2000 bis 2009) gegrün-

det, während 28 % im Zeitraum von 1990 bis 1999 den Weg in die Selbständigkeit wagten.  
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3 Ergebnisse 

Nachfolgend werden die wichtigsten Ergebnisse der Befragung dargestellt. Bei einzelnen Fragen 

erschien es sinnvoll, neben einer Gesamtbetrachtung aller Antworten (somit in Unabhängigkeit 

von der Unternehmensgröße) auch eine Trennung in EPU-Betriebe (0 Beschäftigte) bzw. Arbeit-

geberbetriebe (>0 Beschäftigte) vorzunehmen. Damit soll eruiert werden, ob bzw. in welcher 

Hinsicht sich durch die Beschäftigtenstruktur Unterschiede in der Beantwortung der Fragen 

ergeben. 

 

 Aus welchen Motiven haben Sie ihren Betrieb gegründet? 

2,06

2,16

2,27

2,36

2,38

2,99

3,35

3,53

Gründungsmotive

eigene Ideen verwirklichen

wollte Unternehmer sein

wirtschaftliche Gründe

Nebeneinkommen z. unselbst. Tätigk.

Notlösung

Nebeneinkommen z. anderer Tätigk.

soziales Image d. Selbständigkeit

Übernahme bestehendes Untern.

Bewertungskala von 1 bis 5

trifft nicht zu trifft ganz zu

 
Abbildung 2: Gründungsmotive (Durchschnittsbewertung) 

Interessanterweise sind die Beweggründe für den Schritt in die Selbständigkeit für viele Unter-

nehmen in erster Linie persönlicher und erst in weiterer Folge wirtschaftlicher bzw. existenzi-

eller Natur. Die Möglichkeit zur Verwirklichung eigener Ideen ist mit 3,53 Durchschnittspunk-

ten das stärkste Gründungsmotiv. Knapp dahinter liegt die Antwortmöglichkeit „wollte Unter-

nehmer sein (Unabhängigkeit, Selbständigkeit)“, welcher ein analoges Persönlichkeitsmotiv 

zugrunde liegt. Insgesamt kann festgestellt werden, dass der Traum, sein eigener Chef zu sein 

und seine Ideen unabhängig verwirklichen zu können, die kräftigsten Anreize für eine Unter-

nehmensgründung sind. Erst an dritter Stelle, wenn auch mit einer relativen hohen Durch-

schnittspunktezahl von knapp 3, finden sich „wirtschaftliche Gründe“. Die Übernahme eines 

bestehenden Unternehmens ist durchschnittlich gesehen das schwächste Gründungsmotiv.5 

                                               
5 In den meisten Fällen trifft die Übernahme entweder ganz (5 Punkte) oder gar nicht (1) als Motiv zu.  
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Die Aussicht auf ein Nebeneinkommen zu einer bestehenden unselbständigen Tätigkeit ist ein 

beinahe ebenso starkes Motiv wie die „Notlösung“, welche als „existenzielles Gründungsmotiv“ 

umschrieben werden könnte. Die Antwort „Erzielung eines Nebeneinkommens zu einer ande-

ren (selbständigen) Tätigkeit“ wurde durchschnittlich mit 2,27 Punkten bewertet. Die Erlan-

gung eines besseren sozialen Images durch die Selbständigkeit ist in vielen Fällen eher ein 

Nebeneffekt als ein ursprüngliches Gründungsmotiv, was bei der Bewertung dieser Antwortmög-

lichkeit zum Ausdruck kommt. 

Vergleich EPU/Arbeitgeberbetriebe: 

Tabelle 1: Gründungsmotive von Arbeitgeberbetrieben und EPU im Vergleich (Durchschnittswerte) 

   AG‐Betriebe  EPU 

weil ich meine Ideen verwirklichen wollte  3,60  3,32 

weil ich UnternehmerIn sein wollte (Unabhängigkeit, Selbständigkeit)  3,50  2,88 

aus wirtschaftl. Gründen (Aussicht auf höheres Einkommen)  2,92  3,20 

als Notlösung (Ausweg aus Arbeitslosigkeit)  2,26  2,67 

wegen Erwartung eines Nebeneinkommens zu unselbständiger Tätigkeit  2,23  2,85 

wegen hohem sozialem Image der Selbständigkeit  2,18  1,89 

weil Nebeneinkommen zu anderer Tätigkeit  2,13  2,76 

wegen Übernahme eines bestehenden Unternehmens  2,11  1,89 

1 = trifft nicht zu, 5 = trifft sehr zu 

Die Unterschiede und Gemeinsamkeiten bei den Motiven zur Betriebsgründung zwischen Arbeit-

geberbetrieben (bzw. solchen, die während der Dauer ihrer Wirtschaftskammermitgliedschaft 

Mitarbeiter beschäftigten) und Einpersonenunternehmen sind folgende: Die Top-3–Motive sind 

bei beiden dieselben. Allen voran steht der Drang der Ideenverwirklichung. Während wirt-

schaftliche Gründe bei EPU bereits an zweiter Stelle rangieren, sind sie bei Arbeitgeberbetrie-

ben jedoch erst an dritter Stelle zu finden.  

Auffällig ist, dass AG-Betriebe Ideenverwirklichung, Unabhängigkeit und selbständiges 

Arbeiten wesentlich höher bewerten als EPU. Wirtschaftliche und existenzielle Gründe 

sind bei Arbeitgeberbetrieben weniger Anreiz für eine Unternehmensgründung als bei EPU. 

Eine mögliche Interpretation dieser Ergebnisse ist, dass Arbeitgeberbetriebe eher intrinsische, 

d.h. von innen, vom Herzen aus kommende Motive zur Gründung haben und zumindest zu Be-

ginn ihrer unternehmerischen Tätigkeit weniger von Rationalität und extrinsischen6 Motiven 

getrieben werden als EPU.  

 
                                               
6 Extrinsisch motivierte Verhaltensweisen entstehen in den meisten Fällen nicht spontan, sondern werden 
„vielmehr durch Aufforderung in Gang gesetzt, deren Befolgung positive Bekräftigung erwarten lässt“. Aspekte 
wie Macht, Anerkennung und Belohnung spielen diesem Zusammenhang eine große Rolle [vgl. Fueglistaller et. 
al. (2007, S. 6)] 
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 Wie lange waren Sie als UnternehmerIn selbständig tätig? 

Es bestätigt sich die Annahme, dass Arbeitgeberbetriebe in der Regel länger am Markt bestehen 

als EPU. Unter den befragten Unternehmen, welche ihren Betrieb auflösten, war die durch-

schnittliche Dauer des Bestehens 7,6 Jahre. Arbeitgeberbetriebe kommen auf eine durch-

schnittliche Selbständigkeit von 8,75 Jahren, welche doppelt so hoch ist als jene bei der EPU 

von 4,38 Jahren. Zudem zeigt sich, dass die Dauer der selbständigen Tätigkeit mit der Anzahl 

der Beschäftigten kontinuierlich steigt: So waren etwa Unternehmen mit über 10 Mitarbeitern 

bereits knapp 12 Jahre tätig (vgl. Tabelle unten).  

Tabelle 2: Dauer der Selbständigkeit und Mitarbeiterzahl 

Mittelwert: 7,6 Jahre 
 
AG‐Betrieb: 8,75 Jahre 
EPU:  4,38 Jahre 
1 ‐ 4 MA:  7,13 Jahre 
5 ‐ 10 MA:  11,14 Jahre 
> 10 MA:  11,66 Jahre 

 

Laut der aktuellsten Insolvenzstatistik des KSV 1870 sind mehr als die Hälfte aller steirischen 

Unternehmen in den ersten 10 Jahren von einer Insolvenz betroffen. 27 Prozent aller Unter-

nehmen, welche 2009 insolvent wurden, erfasste dieses Schicksal bereits innerhalb der ersten 

5 Jahre seit Bestehen. Laut Auskunft des KSV gelten insbesondere die ersten 3 Jahre als „kriti-

sche Phase“, die es für Unternehmer zu überwinden gilt.  

Anteil der steirischen Konkurse nach 
Gründungsintervall 2009

2%3%3%

6%

13%

8%

13%

25%
27%

vor 19391939-
1959

1960-
1969

1970-
1979

1980-
1989

1990-
1994

1995-
1999

2000-
2004

2005-
2009  

Abbildung 3: Insolvenzen nach Gründungsjahr im Jahr 2009 in Prozent Steiermark 
Quelle: KSV 1870 
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Eröffnete Konkurse und abgewiesene Konkursanträge
1990 bis 2009
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Abbildung 4: Konkurse und abgewiesene Konkursanträge Steiermark 1990 - 2009 
Quelle: KSV 1870 

Nicht nur die Anzahl an Wirtschaftskammermitgliedern, sondern auch die Zahl an eröffneten 

und abgewiesenen Konkursen steigt seit 1990 kontinuierlich an.  

Tabelle 3: Insolvenzursachen in Österreich 

2000 2005 2008 2009
7 % 10 % 10 % 9 %
27 % 22 % 15 % 15 %
33 % 38 % 40 % 42 %
19 % 13 % 16 % 14 %
11 % 13 % 16 % 18 %
3 % 4 % 3 % 2 %

Hinweis: Insolvenzen durch Managementfehler = Summe aus 1. bis 4.

6. Sonstige

Insolvenzursachen
1. Persönliches Verschulden
2. Fahrlässigkeit
3. Innerbetriebliche Ursachen
4. Kapitalmangel
5. externe Auslöser

 
Quelle: KSV 1870 

Die Gründe für eine Insolvenz änderten sich von 2000 bis 2009 wie folgt: Anstelle von Fahrläs-

sigkeit und Kapitalmangel treten insbesondere innerbetriebliche Ursachen (42 % im Jahr 2009) 

wie etwa das „Fehlen des kaufmännischen Weitblicks“ sowie externe Auslöser (geänderte 

Marktbedingungen, zunehmender Wettbewerb) in den Vordergrund (vgl. Tabelle 3). 

Tabelle 4 veranschaulicht in weiterer Folge, dass vor allem die mangelnde Fähigkeit, sich rasch 

auf geänderte Rahmenbedingungen anzupassen (kaufmännischer Weitblick und Planungsinstru-

mente als Voraussetzung dafür) und der fehlende Blick über den Tellerrand hinaus bei den In-

solvenzgründen im Zunehmen sind.  
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Tabelle 4: Innerbetriebliche Ursachen als Insolvenzgrund 2001 und 2009 

Insolvenzgründe aufgrund innerbetrieblicher Ursachen  2001: 34 %  2009: 42 % 
 
Fehlen des unbedingt notwendigen kaufmännischen Weitblicks, der 
rationellen Planung bei Funktionsänderungen oder Absatzschwierigkeiten 

28 %  34 % 

 
Kalkulationsfehler, Produktionsmisserfolge 

 
4 %  5 % 

 
Mangelnde Beobachtung der Vorkommnisse in der Wirtschaft, Angebot‐
Nachfrage, Zinsen‐ und Kostensteigerungen, Umstrukturierungen 

 
2 %  3 % 

 
Quelle: KSV 1870 

 
 Waren Sie während Ihrer unternehmerischen Tätigkeit auch unselbständig beschäf-

tigt? 

Nebenbeschäftigung zu Selbständigkeit

37%

60%

3%

ja

nein

k.A.

 

Abbildung 5: Parallele selbständige und unselbständige Beschäftigung 

37 Prozent aller Befragten gingen während ihrer selbständigen auch einer unselbständigen 

Beschäftigung nach und hatten somit eine Doppelrolle als Unter- bzw. Arbeitnehmer inne.  

Bei den Einpersonenunternehmen gingen wesentlich mehr (zumindest vorübergehend), 

nämlich 53,4 %, zusätzlich einer unselbständigen Beschäftigung nach, wohingegen bei den 

Unternehmen mit mindestens einem Mitarbeiter 32 % während ihrer Wirtschaftskammermit-

gliedschaft für einen gewissen Zeitraum gleichzeitig Arbeitgeber- und Nehmer waren.  
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 Wie lange waren Sie parallel selbständig und unselbständig tätig? 

Dauer der Nebenbeschäftigung

48%

18%

28%

6%

durchgehend

überwiegend

kurzfristig

k.A.

 

Abbildung 6: Zeitliche Dauer der Nebenbeschäftigung 

Zwei Drittel der ehemaligen Wirtschaftskammermitglieder, welche parallel zu ihrer selbständi-

gen Tätigkeit auch einer unselbständigen Beschäftigung nachgingen, gaben an, während ihrer 

Rolle als Unternehmer durchgehend oder überwiegend auch Arbeitnehmer gewesen zu sein, 

48 % sogar ununterbrochen bzw. durchgehend (vgl. Abbildung 6).  

Bei den EPU waren drei Viertel parallel durchgehend oder überwiegend unselbständig tä-

tig, während bei den Arbeitgeberbetrieben 42 % durchgehend und 24 % überwiegend un-

selbständig beschäftigt waren. 

 Mit welchen Problemen waren Sie während Ihrer Selbständigkeit konfrontiert? 

Für die Feststellung, welche Probleme und Rahmenbedingungen die Unternehmer während ih-

rer selbständigen Tätigkeit am stärksten betreffen und damit auch Belastungen für diese dar-

stellen, waren die Antworten zur Frage 6 von maßgeblicher Bedeutung. Nur wenn die Wirt-

schaftskammer als Interessenvertretung der Unternehmer informiert ist, wo ihren Mitgliedern 

„der Schuh drückt“ bzw. in welchen Bereichen Verbesserungsbedarf gegeben ist, können aktiv 

Maßnahmen und Initiativen gesetzt werden, um — auch unter Einbeziehung der politischen Ak-

teure — optimale Rahmenbedingungen zu erreichen und Missstände zu beseitigen. Für gezielte 

Handlungsableitungen war es daher wichtig, zu erfahren, welche Probleme die Selbständigen 

als besonders störend empfinden und als zeitintensiv wahrnehmen, aber auch, wie stark sie 

Problembereiche persönlich einstufen. Die vorgegebenen Antwortmöglichkeiten lösten seitens 

der Befragten eine sehr starke Resonanz aus. Pro Antwortgebiet wurden in etwa 200 Nennun-
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gen abgegeben, womit sich beinahe jeder Teilnehmer zu den Antwortgebieten geäußert und 

eine Reihung (Bewertungsskala von 1 bis 5) abgegeben hat. Abbildung 7 stellt die durchschnitt-

liche Bewertung der Problembereiche (1= trifft nicht zu, 5 = trifft ganz zu) dar: 

2,11

2,47

2,63

2,68

2,73

2,79

2,84

3,04

3,20

1 2 3 4

Probleme der Selbständigkeit

hoher Administrationsaufwand

kaum neue Finanzierungsquellen

Konkurrenz

zu wenig Eigenkapital

Mangel an qualifiziertem Personal

Insolvenz Zulieferer/Abnehmer

Ausfall v. Kundenford.

zu wenig Aufträge/Nachfrage

schwer planbare Auftrags-/Einkommenslage

trifft nicht zu trifft ganz zu

Bewertungskala von 1 bis 5

 
Abbildung 7: Probleme während der Selbständigkeit (Durchschnittsbewertung) 

Aus Sicht der Befragten liegt der größte Hemmschuh eindeutig im hohen administrativen Auf-

wand, den die Selbständigkeit mit sich bringt. Dies belegen 207 Antworten, die zur höchsten 

Durchschnittsbewertung auf der Bewertungsskala von 1 (trifft nicht zu) bis 5 (trifft ganz zu) von 

3,2 führten. Hier zeigt sich, dass insbesondere gesetzliche Rahmenbedingungen, z.B. solche im 

Zusammenhang mit der Erlangung einer Gewerbeberechtigung wie auch steuerliche und buch-

halterische Vorschriften, vielen ehemaligen Unternehmer das Unternehmersein erschwert hat 

und viel Zeit und Energie in Anspruch genommen haben. Hiezu geben die Befragten ausführend 

weiters noch an, dass öffentliche Körperschaften wie Finanzverwaltungsbehörden oder Sozial-

versicherungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft bei finanziellen Engpässen wenig Flexibilität 

und Verständnis für die Betroffenen zeigen und damit den Druck auf die Selbständigen erhöhen. 

Aus den Antworten zu dieser Frage kann im Ergebnis seitens der steirischen Wirtschaft die For-

derung nach einem Abbau von Bürokratie abgeleitet werden, der auch in engem Zusammen-

hang mit einer längst notwendigen Verwaltungsreform steht und zu einer Effizienzsteigerung 

führen würde. 

Das am zweitstärksten gewichtete Problem, die schwer planbare Auftrags- wie auch Einkom-

menslage der Selbständigen, erzielte im Mittel eine Bewertung von 3,04. Es liegt wohl in der 

Natur der meisten kleineren und noch am Beginn ihrer Tätigkeit stehenden Betriebe, dass rea-

listische Planungen hinsichtlich zukünftiger Aufträge und damit auch Umsätze/Einkommen, 

welche erst in der Zukunft realisiert werden, nur schwer möglich und mit großer Unsicherheit 
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behaftet sind. Gerade erst seit kurzer Zeit Selbständige können meist (noch) nicht auf Erfah-

rungen aus der Vergangenheit zurückgreifen, was die Planung naturgemäß erschwert. Doch 

gerade am erwarteten bzw. geschätzten Einkommen knüpfen sich beispielsweise Einkommen-

steuer und Sozialversicherungsbeiträge, für die während des laufenden Geschäftsjahres bereits 

Vorauszahlungen zu leisten sind. Je nachdem, wie genau die Schätzungen für das laufende Ge-

schäftsjahr ausgefallen sind bzw. die Planzahlen erreicht werden konnten, ergeben sich nach 

Vorliegen des Einkommensteuerbescheides für das vergangene Geschäftsjahr teils auch be-

trächtliche Nachzahlungen, die – je nach Höhe - die Liquidität des Unternehmens negativ be-

einflussen können und im schlimmsten Falle eine Gefahr für die Fortführung des Betriebes dar-

stellen. 

Am drittstärksten sprechen sich die Umfrageteilnehmer mit einem Durchschnittsfaktor von 2,84 

für den Umstand aus, dass ihnen nur wenig bzw. kaum neue Finanzierungsquellen zur Verfü-

gung stehen würden. Besonders seit Beginn der Wirtschaftskrise führen die Kreditinstitute vor 

der Vergabe von Krediten und Darlehen eine genaue und strenge Prüfung von Unternehmen, 

handelnden Personen, Umfeld und Sicherstellungen durch, was häufig dazu führt, dass den Un-

ternehmer der Zugang zu liquiden Mitteln verwehrt werden muss. Da auch Förderungen von 

öffentlichen Stellen zusehends schwieriger zu erhalten sind, wird die Liquidität der Unterneh-

men gefährdet, wodurch sich Zahlungsschwierigkeiten ergeben können.  

Auf den Rängen 4 bis 6 finden sich Problemfelder, die sich mehr oder weniger auf die finanziel-

le Situation des Unternehmens niederschlagen (können): Ein großer Anteil der befragten Unter-

nehmer sieht in der Konkurrenz einen Stressfaktor (Bewertung: 2,79), der ihnen im Alltag — 

etwa durch einen immer stärker werdenden Preiskampf oder durch Abwerben von Kunden — 

Schwierigkeiten bereiten kann.  Auch stellt sich eine zu geringe Eigenkapitalquote (Bewer-

tung: 2,73) als problematisch heraus, weil damit der finanzielle Spielraum zur Deckung von 

Verlusten oder Außenständen schwindet und das Unternehmen dann, wenn solche Fälle eintre-

ten, stärker vom Kapitalmarkt abhängig macht. Unternehmen ohne ausreichendem finanziellen 

Spielraum weisen eine geringere Flexibilität als solche mit höherer Eigenkapitalausstattung auf 

– ein Umstand, der besonders bei Engpässen oder Zahlungsschwierigkeiten von Abnehmern zu-

tage tritt und das Unternehmen negativ beeinflusst. Auch stellen generell niedrige Auftrags-

stände/geringe Nachfrage die Betriebe vor Herausforderungen (Bewertung: 2,68) und schrän-

ken den Handlungsspielraum ein. 

Die Klage über einen Mangel an qualifiziertem Personal fällt mit einem Durchschnittsfaktor 

von 2,63 eher bescheiden aus, ebenso wie insolvente Zulieferer/Abnehmer (2,47). Ausfallende 

Kundenforderungen liegen abgeschlagen am letzten Platz (2,11).  
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Vergleich EPU/Arbeitgeberbetriebe: 

Ein Gegenüberstellen der gereihten Antworten von EPU und Arbeitgeberbetrieben zeigt, dass 

beide Gruppen als größtes Problem den administrativen Aufwand und als zweitgrößtes die 

schwer planbare Auftrags- und damit Einkommenslage bezeichnen. In weiterer Folge sehen EPU 

das Vorhandensein von zu wenig Aufträgen als problematisch an, während dies bei Beschäfti-

gerbetrieben erst auf Rang 7 (von 9) zu finden ist. Dafür spielt bei Arbeitgeberbetrieben der 

beschränkte Zugang zu Finanzierungsquellen (Rang 3) eine weit größere Rolle als bei den EPU 

(Rang 5). Die Beurteilung der übrigen Antwortmöglichkeiten fällt - bis auf Ausnahme des Man-

gels an qualifiziertem Personal, der naturgemäß wohl nur bei Dienstnehmer beschäftigenden 

Unternehmungen eine Rolle spielen kann -, relativ identisch aus.  

Die größten absoluten Abweichungen der Mittelwerte (MW) sind durch die verschiedenen Un-

ternehmens- und Beschäftigungsstrukturen plausibel und erklärbar und finden sich beim Mangel 

an qualifiziertem Personal (MW EPU: 1,78; MW AG: 2,91; ∆ 1,14), bei Insolvenzen in der Zulie-

fer- oder Abnehmerkette (MW EPU: 1,67; MW AG: 2,26; ∆ 0,59) und den beschränkten Zugang 

zu neuen Finanzierungsquellen (MW EPU: 2,45; MW AG: 2,98; ∆ 0,53). 

 
 Aus welchen Motiven haben Sie Ihren Betrieb aufgegeben? 

Die Befragten waren mit ihrem Unternehmen, wie erwähnt, im Durchschnitt 7,6 Jahre am 

Markt tätig, bevor sie dieses geschlossen bzw. ihr Gewerbe gelöscht haben. Aus welchen Grün-

den die Schließung erfolgte, ist in Abbildung 8 erkennbar.  

Motive bei Betriebsaufgabe
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zu wenig Eigenkapital

zu hohes Risiko

Lebensalter/Pensionsantritt

Insolvenz

limit. Zugang zu Fremdkapital
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trifft nicht zu trifft ganz zu
 

Abbildung 8: Gründe und Motive der Betriebsschließung 
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Das stärkste Motiv für eine Betriebsaufgabe war für die Befragten die überaus große persönli-

che Belastung, die eine selbständige Tätigkeit mit sich bringt und es zeigt sich hier auf der 

Bewertungsskala von 1 bis 5 ein mittlerer Wert von 2,86. Die Bewertung kann dahingehend in-

terpretiert werden, dass Unternehmer-Sein bedeutet, sich mit Aufgabestellungen und Proble-

men unterschiedlichster Natur auseinandersetzen zu müssen, welche die Unternehmer persön-

lich in sehr starker Art und Weise einbinden und tangieren. Dazu gehört auch, dass Unterneh-

mer über keine fixen Arbeitszeiten verfügen, ihre Wochenarbeitszeit in der Regel bei weitem 

jene von unselbständig erwerbstätigen Personen überschreiten und auch Tätigkeiten an Wo-

chenenden keine Seltenheit darstellen. Wird das Dasein noch von finanziellen Sorgen und ande-

ren Problemen überschattet, liegt es auf der Hand, dass die persönliche Belastung mit den An-

forderungen steigt und nicht unendlich (er-)tragbar ist. 

Familiäre Gründe, dazu gehören berufliche Veränderungen, Krankheit wie auch Stress verursa-

chendes Familienmanagement (Kinderbetreuung etc.), stellen mit einem Faktor von 2,55 den 

zweitstärksten Grund für eine Unternehmensschließung dar.  

Erst auf den Rängen drei und vier sind finanzielle Motive zu finden, nämlich dass das Unter-

nehmen mit zu wenig Eigenkapital ausgestattet war (Faktor 2,49) und auch, dass die Selbstän-

digen das unternehmerische Risiko zu hoch empfanden (Faktor 2,40). Dass ein zu geringer 

Eigenkapitalanteil bereits als drittgereihtes Schließungsmotiv angeführt wird, lässt den Schluss 

zu, dass der Umstand der fehlenden Eigenkapitalreserve ab einem bestimmten Grad zu Illiqui-

dität bzw. einer Überschuldung führen bzw. diese beschleunigen kann und im schlimmsten Fal-

le zu einer Betriebsschließung führt. Die Befragten sind merklich der Meinung, dass sie einem 

großen unternehmerischen Risiko ausgesetzt sind, welches einen Druck auf sie ausübt. Über-

schreitet dieses ein bestimmtes Maß bzw. wird der Druck daraus zu groß, steigt die Gefahr, 

dass der Betrieb aufgegeben wird.  

Ein höheres Lebensalter oder auch der eigene Pensionsantritt liegt der Befragung nach bei 

den Schließungsmotiven mit einer Gewichtung von 2,33 im Mittelfeld. Die Umfrage zeigt, dass 

der Beginn einer unselbständigen Beschäftigung (2,31), eine Insolvenz (2,22) oder ein be-

schränkter Zugang zu Fremdkapital (2,21) von eher untergeordneter Bedeutung sind und eher 

geringen Anlass geben, die eigene Selbständigkeit aufzugeben. Der Grund „Krankheit“ wird bei 

einer Aufgabe als am wenigsten maßgeblich erachtet (2,02). 
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Vergleich EPU/Arbeitgeberbetriebe: 

Im Unterschied zu den Motiven zur Betriebsgründung sind die Motive der EPU bei der Be-

triebsauflösung in Summe viel stärker von „persönlicher“ als von finanzieller Belastung 

geprägt. Dies lässt sich womöglich dadurch erklären, dass drei Viertel aller EPU im Laufe ihrer 

selbständigen Tätigkeit einer unselbständigen Beschäftigung nachgingen und somit einer Dop-

pelbelastung ausgesetzt waren bzw. den Beginn einer unselbständigen Tätigkeit als Anlasspunkt 

für die Zurücklegung ihrer Gewerbeberechtigung sahen. Andererseits kommen die Motive bei 

den Arbeitgeberbetrieben nicht so sehr „von innen“ heraus als bei EPU, denn Kapitalmangel 

und somit finanzielle Probleme und ein damit einhergehendes Risiko treten bei AG-Betrieben 

stärker in den Vordergrund. Dennoch ist die zu große persönliche Belastung auch bei Arbeitge-

berbetrieben letztendlich die Hauptursache für die Einstellung der unternehmerischen Tätig-

keit.  

Tabelle 5: Betriebsaufgabesmotive von Arbeitgeberbetrieben und EPU im Vergleich (Durchschnittswerte) 

Motive für eine Betriebsaufgabe 
AG-

Betriebe EPU 
familiäre Gründe 2,31 3,04 
zu große persönliche Belastung 2,77 3,04 
Beginn unselbständige Beschäftigung 2,08 2,74 
Lebensalter/Pensionsantritt 2,34 2,32 
zu wenig Eigenkapital 2,66 2,16 
zu hohes Risiko 2,55 2,10 
limitierter Zugang zu Fremdkapital 2,31 2,02 
Krankheit 2,07 1,91 
Insolvenz   2,46 1,75 

 Frage 8: Welchen Weg haben Sie bei der Betriebsaufgabe gewählt? 

Auf die Frage nach der Art der Betriebsaufgabe gaben 62,7 %, und damit fast zwei Drittel der 

Befragten, an, dass in ihrem Fall eine „normale“ Betriebsauflösung erfolgt ist, d.h. die Be-

triebsmittel in das Privatvermögen geführt wurden oder der Betrieb (Betriebsteile) veräußert 

wurden. Diese Variante war somit die zutreffende für 6 von 10 Personen. Während bei der 

„echten“ Betriebsauflösung das Unternehmen nicht mehr weiter besteht, kann dies bei Veräu-

ßerung sehr wohl der Fall sein. 

Eine Übergabe an Angehörige oder dem Unternehmen nahestehende Personen (Geschäftspart-

ner etc.) wählten 13,1 %. Diese Möglichkeit wurde von ca. jedem 6. Unternehmer gewählt. Bei 

der Betriebsübergabe handelt es sich um keine Aufgabe/Schließung des Unternehmens im ei-

gentlichen Sinne, sondern genau genommen um einen Eigentümerwechsel, bei dem das (ur-
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sprüngliche) Unternehmen an sich weiter existiert. Im Jahr 2009 fanden in der Steiermark ca. 

1.000 Betriebsübergaben statt.  

Grundsätzlich kann sowohl beim Verkauf eines Unternehmens als auch bei einer Weitergabe an 

z.B. Familienangehörige von einer Betriebsnachfolge gesprochen werden. Eine Betriebsnachfol-

ge setzt jedoch vor und nach dem Eigentümerwechsel geschäftliche Aktivitäten voraus. Erwäh-

nenswert ist in diesem Zusammenhang auch, dass der Erwerber (Käufer) bzw. Übernehmer des 

Unternehmens in alle Rechte und Pflichten eintritt (z.B. Dienstverträge, Mietverträge etc.), die 

zum Zeitpunkt der Übergabe (des Kaufes) bestanden haben. 

Ein Eigentümerwechsel kann auf unterschiedliche Arten von statten gehen: Am häufigsten tritt 

der Unternehmenskauf („asset deal“) auf, d.h. der Kauf des gesamten Unternehmens zu einem 

fixiertem Zeitpunkt gegen einen bestimmten Kaufpreis. Es besteht aber auch die Möglichkeit, 

nur Teile des Unternehmens zu kaufen („share deal“), in diesem Fall wechseln eben nur die 

vereinbarten Unternehmensanteile den Eigentümer.7 Aber auch Schenkungen, Pacht, Erbschaft 

oder Umgründungen sind in Frage kommende Möglichkeiten, die einen Inhaberwechsel nach 

sich ziehen. 

Knapp ein Viertel, genau 24,2 %, entschlossen sich für einen anderen Weg der Betriebsschlie-

ßung als der Betriebsauflösung oder -übergabe. Darunter fallen etwa Insolvenzen (Konkurs, 

Ausgleich), Änderung der Gesellschaftsform, Wechsel in eine unselbständige Beschäftigung 

bzw. andere Einkunftsart (Land- und Forstwirtschaft).  

Abbildung 9 spiegelt die Verteilung der gegebenen Antworten wider. Es ist erkennbar, dass 

dann, wenn in Erwägung gezogen wird, den Betrieb zu schließen, eine Betriebsveräußerung am 

häufigsten in Frage kommt — nur etwas mehr als ein Drittel der Antworten verteilen sich auf 

die beiden Varianten Betriebsübergabe und andere Gründe.  

Bei getrennter Betrachtung von Arbeitgeberbetrieben und EPU zeigen sich nur ganz leichte 

Abweichungen vom Gesamtergebnis: Die Quote einer Auflösung bzw. Betriebsveräußerung ist 

bei den EPU etwas höher als bei Unternehmen, die Dienstnehmer beschäftigen. Dafür ist der 

relative Anteil der Betriebsübergabe an Familienangehörige/nahestehende Personen bei Ar-

beitgeberbetrieben größer. 

 

                                               
7 Vgl. Wirtschaftskammern Österreichs (2007), S. 12f. 
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Art der Betriebsaufgabe
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Abbildung 9: Weg der Betriebsaufgabe 

 Wie wirtschaftlich erfolgreich war das Unternehmen zum Zeitpunkt der Betriebs-

aufgabe? 

Dass die Auflösung eines Betriebes nicht zwingend mit einem wirtschaftlichen Misserfolg (im 

weiteren Sinne einer Insolvenz) zusammenhängen muss, zeigt die nachfolgende Abbildung 10.  

Genau ein Drittel der Befragten (33 %) gibt an, dass ihr Betrieb im Auflösungszeitpunkt wenig 

oder nicht erfolgreich war und somit aus diesem Grunde keine Fortführung erfolgt ist — der 

Anteil der nicht erfolgreichen Unternehmer beträgt nur 13 %. Gerade das Antwortsegment mit 

wenig/nicht wirtschaftlich erfolgreicher Einstufung weist eine besonders hohe Wahrscheinlich-

keit für eine Insolvenz auf. Doch die Eröffnung eines Insolvenzverfahrens alleine bringt nicht 

zwangsläufig auch automatisch die Schließung des Betriebes mit sich: Vielmehr legt das Insol-

venzrecht einen besonderen Augenmerk darauf, dass Unternehmen, bei denen es wirtschaftlich 

sinnvoll ist, saniert werden. Die Sanierung bedarf jedoch die Zustimmung der Gläubiger. Nicht 

lebensfähige Betriebe müssen im Zuge der Insolvenz geschlossen werden. 

Ein wenig erstaunlich erscheint der Umstand, dass sich auch Unternehmen mit einem gesicher-

ten finanziellen Hintergrund — somit im unternehmerischen Sinne erfolgreiche Betriebe — ver-

anlasst sahen, ihre Selbständigkeit aufzugeben und den Betrieb zu schließen. Konkret betrifft 

dies 38 %, wovon 9 % in die Kategorie „sehr erfolgreich“ fielen und 29 % sich „erfolgreich“ sa-

hen, bei denen andere Gründe für die Betriebsaufgabe ausschlaggebend gewesen sind. Weitere 

29 % gaben an, dass ihr Betrieb zum Zeitpunkt der Aufgabe einen eher mäßigen Geschäftserfolg 

aufgewiesen hat. 
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Wirtschaftlicher Erfolg bei Betriebsaufgabe
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Abbildung 10: Wirtschaftlicher Erfolg bei Betriebsbeendigung 
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4 Resümee  

Zusammenfassend liefert der vorliegende Report im Wesentlichen folgende Ergebnisse: 

1. Bei Arbeitgeberbetrieben ist der Weg in die Selbständigkeit in erster Linie vom Motiv 

der Ideenverwirklichung und dem Verlangen nach Unabhängigkeit geprägt. Finanzielle 

Motive sind nicht das ursprünglichste Gründungsmotiv, sondern das „Unternehmer sein“ 

an sich. Für Einpersonenunternehmen ist das Ideenverwirklichungsmotiv ebenso das 

Hauptmotiv, doch treten wirtschaftliche und existenzielle Antriebe als Gründungsmoti-

ve stärker in den Vordergrund als bei AG-Betrieben.  

2. Es bestätigt sich die Annahme, dass Arbeitgeberbetriebe durchschnittlich länger am 

Markt tätig sind als Einpersonenunternehmen. Die Umfrage ergab, dass AG-Betriebe 

doppelt so lange (8,8 Jahre) als EPU (4,4 Jahre) unternehmerisch tätig waren. 

3. Viele der ehemaligen Wirtschaftskammermitglieder gingen parallel zu ihrer unterneh-

merischen einer unselbständigen Tätigkeit nach, bei den Einpersonenunternehmen wa-

ren dies mehr als die Hälfte der Befragten (53,4 %), aber auch bei den Arbeitgeberbe-

trieben führten 32 % während ihrer WK – Mitgliedschaft ein Doppelleben als Arbeitge-

ber- und Nehmer.  

4. Bei den EPU gingen wesentlich mehr (zumindest vorübergehend), nämlich 53,4 %, zu-

sätzlich einer unselbständigen Beschäftigung nach, während bei den Unternehmen mit 

mindestens 1 Mitarbeiter 32 % während ihrer Wirtschaftskammermitgliedschaft für ei-

nen gewissen Zeitraum gleichzeitig Arbeitgeber- und Nehmer waren. Bei den EPU waren 

sogar drei Viertel parallel durchgehend oder überwiegend unselbständig tätig, während 

bei den Arbeitgeberbetrieben 42 % durchgehend und 24 % überwiegend unselbständig 

beschäftigt waren. 

5. Der hohe Administrationsaufwand, den ein eigener Betrieb mit sich bringt, stellt für die 

befragten Unternehmer das am stärksten zutreffende Problem während der Selbstän-

digkeit dar (Durchschnittswert: 3,2). Erst danach erweisen sich finanzielle Belange als 

belastend: Einerseits ist es die unsichere und in der Regel schwer planbare Auftrags- 

und Einkommenslage, die die mittelfristige Planung erschwert (3,04), andererseits ges-

taltet sich der Zugang zu neuen Finanzierungsquellen nach Meinung der Befragten 

schwierig (2,84). Erst an vierter Stelle werden Mitbewerber bzw. die Konkurrenz als 

Problem empfunden. Am wenigsten ins Gewicht fallen Insolvenzen in der Zulieferer- 

und Abnehmerkette und der Ausfall von Kundenforderungen. Die tendenzielle Bewer-
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tung der einzelnen Problemfelder fällt bei EPU und Arbeitgeberbetrieben weitgehend 

identisch aus, mit der Ausnahme, dass ein geringer Auftragsstand von EPUs in einem 

viel höherem Maße als Belastung empfunden wird (Rang 2 in der Bewertung) als bei Ar-

beitgeberbetrieben (Rang 7). Umgekehrt spielt bei letzteren der limitierte Zugang zu 

Finanzierungsquellen eine bedeutend größere Rolle als bei EPU. 

6. Das stärkste Motiv, den eigenen Betrieb aufzugeben, war die enorm hohe persönliche 

Belastung, die mit der Selbständigkeit einher ging. Vielfach war eine Betriebsaufgabe 

auch durch familiäre Gründe bedingt. Insgesamt stellen somit die unternehmerischen 

Arbeitszeiten, der persönliche Arbeitsdruck oder schwieriges Familienmanagement eine 

ernst zu nehmende Bedrohung für das Dasein als Unternehmer dar. Erst danach fallen 

finanzielle Gründe, wie zB. wenig Eigenkapital, zu hohes Unternehmensrisiko, limitier-

tes Fremdkapital ins Gewicht. 

7. 6 von 10 Unternehmer und somit der Großteil gaben an, ihren Betrieb aufgelöst bzw. 

veräußert zu haben. Eine Übergabe an Familienangehörige oder dem Unternehmen na-

hestehende Personen – also eine Betriebsnachfolge - wählten 13,1 %. Für in etwa ein 

Viertel der Befragten (24 %) hatte die Schließung des Unternehmens eine andere Ursa-

che (zB. Insolvenz, Änderung der Gesellschaftsform oder der Wechsel in eine unselb-

ständige Beschäftigung).  

8. Zum Zeitpunkt der Betriebsschließung waren fast 40 % der Unternehmen erfolgreiche 

Betriebe („sehr erfolgreich“ und „erfolgreich“) – somit verschwanden wirtschaftlich ge-

sunde Betriebe vom Markt. Immerhin noch 29 % sahen sich als „mäßig erfolgreich“ und 

ein Drittel (33 %) können als wirtschaftlich wenig/nicht erfolgreich eingestuft werden. 

Damit bestätigt sich die bereits oben festgestellte Aussage, dass mangelnder Unter-

nehmenserfolg als Grund für eine Betriebsaufgabe eher gering ins Gewicht fällt.  
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Anhang_A: Fragebogen zur Befragung  

 

1. Wann haben Sie Ihr Unternehmen gegründet? 
 

2. Aus welchen Motiven haben Sie Ihren Betrieb gegründet? 
(1=trifft nicht zu; 5=trifft ganz zu) 

 1 2 3 4 5 

aus wirtschaftlichen Gründen 
(Aussicht auf höheres Einkommen) o o o o o 

weil ich UnternehmerIn sein wollte  
(Unabhängigkeit, Selbständigkeit) o o o o o 

weil ich meine Ideen  
verwirklichen wollte o o o o o 

wegen Übernahmeangebot eines bestehen-
den Unternehmens o o o o o 

wegen hohem sozialem Image  
der Selbständigkeit o o o o o 

wegen Erwartung eines Nebeneinkommens 
zu unselbständiger Tätigkeit o o o o o 

als Notlösung  
(Ausweg aus Arbeitslosigkeit) o o o o o 

weil Nebeneinkommen zu  
anderer Tätigkeit o o o o o 

o andere Gründe: _______________________________________________________ 
 

3. Wie lange waren Sie als UnternehmerIn selbständig tätig? 
o ____ Jahre 

 

4. Waren Sie während ihrer unternehmerischen Tätigkeit auch unselbständig beschäftigt? 
o ja    
o nein 
 

5. Wie lange waren Sie parallel selbständig/unselbständig tätig? 
o durchgehend 
o überwiegend 
o nur kurzfristig 
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o  
 

6. Mit welchen Problemen waren Sie während Ihrer Selbständigkeit konfrontiert? 
(1=trifft nicht zu; 5=trifft ganz zu) 

 
1 2 3 4 5 

Hoher Administrationsaufwand (Buchfüh-
rung, Rechnungswesen, Personalverrech-

nung, Steuern etc.) 
o o o o o 

Mangel an qualifiziertem Personal 
o o o o o 

zu wenig Eigenkapital 
o o o o o 

zu wenig Aufträge / zu wenig Nachfrage 
o o o o o 

schwer planbare Auftrags- und Einkommens-
lage o o o o o 

kaum Zugang zu neuen Finanzierungsquellen 
o o o o o 

Konkurrenz 
o o o o o 

Ausfall von Kundenforderungen 
o o o o o 

Insolvenz in der Zuliefer- oder Abnehmer-
kette o o o o o 

andere Gründe: _________________________________________________________ 

 

7. Aus welchen Motiven haben Sie Ihren Betrieb aufgegeben? 
(1=trifft nicht zu; 5=trifft ganz zu) 

 
1 2 3 4 5 

Lebensalter bzw. Pensionsantritt 
(fehlende Motivation und Perspektive) o o o o o 

große persönliche Belastung (Erfolgsdruck, 
Zeitdruck, zu wenig Freizeit etc.) o o o o o 

familiäre Gründe 
o o o o o 

Beginn einer unselbständigen Beschäftigung 
(Anstellung)  o o o o o 

limitierter Zugang zu Fremdkapital für Um-
setzung unternehmerischer Vorhaben o o o o o 

zu wenig Eigenkapital 
o o o o o 

zu hohes Risiko 
o o o o o 

Insolvenz 
o o o o o 

Krankheit 
o o o o o 

o andere Gründe: _______________________________________________________ 
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8. Welchen Weg haben Sie bei der Betriebsaufgabe gewählt? 

o normale Betriebsauflösung/-veräußerung 
o Betriebsübergabe an Angehörige bzw. dem Unternehmen nahe stehende Personen 
o Betriebsschließung aufgrund anderer Gründe 
 

9. Wie wirtschaftlich erfolgreich war das Unternehmen zum Zeitpunkt der Betriebsaufga-

be?   

o sehr erfolgreich 
o erfolgreich 
o mäßig erfolgreich 
o wenig erfolgreich 
o nicht erfolgreich 

 
10. Statistische Fragen zum Unternehmen: 

Wie viele Personen hatten Sie in Ihrem Unternehmen durchschnittlich pro Jahr beschäf-
tigt? 

o 0 
o 1 bis 4 
o 5 bis 9 
o über 10 
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Anhang_B: Korrelationstabelle Gründungsmotive 
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Anhang_C: Korrelationstabelle Probleme 
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Anhang_D: Korrelationstabelle Auflösungsmotive 

         


